

[image: cover]






Die Namen in diesem Buch sind frei erfunden und haben nur zufällig Ähnlichkeit mit lebenden Personen. Ebenso habe ich die Locations/Orte der Handlungen verändert, um die Identität von allen Beteiligten zu schützen. Alle Geschichten sind frei erzählt und angelehnt an die wahren Begebenheiten.


Das vorliegende Buch ist sorgfältig erarbeitet worden. Dennoch folgen alle Angaben ohne Gewähr. Weder Autor noch Verlag können für eventuelle Nachteile oder Schäden, die aus den im Buch gemachten praktischen Hinweisen resultieren keine Haftung übernehmen.
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MÖGEST DU


LIBELLEN UND STERNE BERÜHREN,


MIT DEN FEEN TANZEN UND


DICH MIT DEM MOND UNTERHALTEN








INSpiration



Gott, das Universum, die Quelle...


Wie du es auch nennst – es schickt uns immer das, was wir brauchen oder ruft uns damit, wenn es uns braucht. Manchmal sind wir blind und sehen es nicht, manchmal sind wir taub und hören es nicht, aber manchmal sind wir aufmerksam und dann verstehen wir, dass Gott eine Menge Humor hat.


Es war August 2017. Ich hatte das Gefühl, etwas will geboren werden, will raus aus mir, aber ich kam nicht drauf was es denn sein soll. Bei Facebook las ich News von einigen spirituellen Lehrern wie Deepak Chopra oder Neale Donald Walsh und ich dachte mir: Mensch, ich hab schon oft gehört, dass manche Schriftsteller einen richtigen Drang verspürten ein gewisses Buch zu schreiben – das habe ich auch, aber es kommt noch nicht aus mir raus. Ich wünschte, das käme so leicht, wie bei den großen Meistern.


An einem Abend schaute ich den Film Arrival, ein Science-Fiction-Film aus 2016. Aus dem Nichts landen einige außerirdische, muschelförmige Raumschiffe an verschiedenen Orten der Erde. Die Menschen versuchen zu den Aliens verzweifelt Kontakt aufzunehmen und ihre Kommunikationsweise zu entschlüsseln, denn man versteht die Signale und Absichten der Besucher einfach nicht. Die Hauptdarstellerin, die von der Regierung zur Entschlüsselung herangezogen wird, eine Linguistin, geht mit derselben Begeisterung an die Problematik ran, wie ich es auch tun würde – mit Neugier, Respekt, Mitgefühl und dem Drang es verstehen zu wollen. Der ganze Film erinnerte mich an mich und meine Seelenkontakte, vor allem an die Babyseelen. Die Message von Arrival ist tiefgreifend und inspirierend.


Am nächsten Tag lag ich in der Sonne und hatte plötzlich die Eingebung, das Buch ‚Gespräche mit Gott‘ von Neale Donald Walsh noch einmal zu lesen, was schon ein paar Jahre in meinem Regal verstaubte. Ich ging in mein Wohnzimmer und griff den ersten Band aus dem Bücherstapel.


Was liegt denn da drin, wunderte ich mich, öffnete die Seite und eine Autogrammkarte rutschte mir entgegen.


‚Für Kate von Mark‘


„Ich hab’ mal Mark Medlock getroffen? Kann ich mich überhaupt nicht dran erinnern.“ Für mich sind solche Happenings immer Hinweise vom Universum, dass sie mir irgendetwas mitzuteilen haben. Ich blickte neugierig auf den Satz der direkt über der Karte rechts im Buch geschrieben stand. Eine Frage, die Gott an Neale stellte:


„Was ist das Verlangen der Seele?“


„Mark etwa?“, schoss es lachend aus mir heraus. Ich nahm das nicht wirklich ernst, aber schon auf dem Weg zurück zur Terrasse, klang die Frage in mir nach.


Was ist das Verlangen meiner Seele? Ja, das wüsste ich gerne!


Ich schlug das Buch noch einmal bei Seite 260 auf, in der das Autogramm drin steckte und schaute mir die linke Buchseite genauer an. Ich war so erstaunt über das, was ich anschließend las, dass ich auch die beiden Seiten davor überflog. Für mich ist es jedes Mal wieder faszinierend, mit welcher Präzision das Universum uns antwortet. Zwar hatte ich gerade in diesem Moment keine Frage gestellt, sie schwirrte jedoch seit Wochen in meinem Kopf herum. Auf den besagten Seiten stand ziemlich haargenau etwas über meine schwierige Situation mit einer Kollegin.


Kurz zusammengefasst verhielt ich mich brav, rücksichtsvoll, machte einen guten Job und war ein Teamplayer… doch diese neue Kollegin war das genaue Gegenteil: sie hatte keinen Bock zu arbeiten, war rücksichtslos, unfreundlich und arbeitete zudem nur für sich alleine… Ich dachte in den letzten Monaten oft, dass es doch nicht sein kann, dass sie damit durchkommt. Es frustrierte mich, dass ein Mensch mit dieser unverschämten und dreisten Art auch noch Erfolg hat.


Genau davon schrieb Neale in seinem Text: Dass wir unsere Erfahrungen aufgrund unseres Seins-Zustands machen. Auf Dauer wird es nicht funktionieren, sich so negativ zu verhalten, auch wenn es für mich für eine Weile so aussah. Ich hatte alles richtig gemacht, denn ich hatte vor einigen Wochen nachgegeben und mich zurückgezogen. Nicht aus Resignation, sondern weil ich darauf vertraue, dass jeder letztendlich sein eigenes Grab schaufelt. Nach einer Weile dann eröffnete sich genau das: Man entdeckte das Grab, welches sie sich geschaufelt hatte und das war sehr tief. Sie gräbt jetzt in einem anderen Unternehmen. Karma, Baby.


Genau diese Situation ‚Gute Kollegin, schlechte Kollegin‘ besprach Gott auf diesen Seiten mit Neale – phänomenal! Ich bin begeistert von diesem kosmischen Humor und der Art und Weise, wie das Universum (oder Gott oder die Geistige Welt) uns Dinge aufzeigen kann und Fragen beantwortet. Allerdings auch mit einem Seitenhieb auf mich selbst und meine Lebensgewohnheiten.


Dennoch war ich nicht zufrieden. „Hey, danke, das hat gut getan. Aber das ist noch keine Antwort auf meine Frage, was das Verlangen meiner Seele ist.“


Die Antwort kam prompt. Und zwar von einer mittlerweile sehr vertrauten Energie.


„Schreibe über die Babyseelen!“, sang es in meinem Kopf. Aber ich wusste auch, dass es nicht nur um die Babyseelen geht, sondern um viel mehr – um Seelen, innere Kinder, Geister und meinen Weg, wie ich diese Energien überhaupt kennen lernte.


Und so begann ich dieses Buch zu schreiben, wohl wissend, dass ich hier ein Terrain betrete, für das mich manche belächeln könnten. Aber dieses Risiko gehe ich ein.


Jeder hat seine eigene Realität, seine Sicht auf die Dinge. Ich erzähle hier nicht, dass ich die Wahrheit erzähle, sondern meine Erfahrungen, das was ich erlebe und was für mich zu meiner aktuellen Realität gehört.




ÜBER INNERE KINDER,


BABYSEELEN & ANDERE GEISTER
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[image: ] Feel YOURSELF AS A child AGAIN.


FEEL THE Magic THAT


SURROUNDED you WHEN YOU WERE SO


connected TO YOUR Heart


THAT THE WORD impossible DIDN´T EXIST.


FEEL THAT Heart AND


BRING IT BACK TO life.


Love IS THE way[image: ]


ROXANA JONES




FÜHLE DICH SELBST WIEDER WIE EIN KIND.


FÜHLE DIE MAGIE DIE DICH UMGIBT, WENN DU SO


VERBUNDEN BIST MIT DEINEM HERZEN, DASS DAS WORT


UNMÖGLICH NICHT EXISTIERT. FÜHLE DIESES HERZ UND


BRINGE ES ZURÜCK INS LEBEN.


LIEBE IST DER WEG.








ZEITreise



1983


Niki war zehn Jahre alt, als sie wieder einmal wach in ihrem Bett lag und nicht schlafen konnte. Die Angst erdrückte sie regelrecht, wie immer. Mama, Papa und die beiden Brüder waren gefühlt unendlich weit weg, das Haus war riesig und hatte viele Zimmer. Zwischen ihr und dem Rest der Familie lagen Welten - mehrere Flure und Zimmer, alle durch Türen getrennt, und auch durch zwei Treppenabgänge. Niki war alleine in dem einen Teil des Hauses, der früher nur für Gäste genutzt wurde. Der Zugang zum dunklen, alten Dachboden befand sich in der Decke direkt vor ihrer Zimmertür. Sie wusste, dass sie nicht zu ihren Eltern ins Bett konnte - die wollten ihre Ruhe haben.


Niki hatte oftmals Alpträume und die Furcht, wenn sie wach im Bett lag, fraß sich durch ihren Verstand. Sie hatte Angst vor Geistern, Monstern, vor Vampiren, aber auch vor Einbrechern und vor allem vor Feuer. Nacht für Nacht überlegte sie sich Fluchtwege und Lösungen, was sie tun könnte, wenn es brennen würde. Sie zog die Decke über das Kinn bis zur Nasenspitze, damit der Vampir nicht an ihren Hals käme - sie hatte unbändige Angst, gebissen zu werden. Niki spürte so viele Energien und Dinge, die andere weder sehen, hören noch fühlen konnten, deshalb fühlte sie sich alleine mit ihrer Angst.


Sie war sich sicher, dass etwas um sie herum existierte, aber nicht was es genau war. Sie konnte das Fremde fühlen, aber nicht sehen.


Das kleine Mädchen hielt so gut es ging die Luft an oder atmete nur noch flach und leise - um ja nicht gehört zu werden, aber um alles hören zu können und, umso leise wie möglich zu sein. Sie atmete viel zu kurz und viel zu wenig, ein großer Druck lastete auf ihrer Brust. Nacht für Nacht schlief sie vor Erschöpfung oft erst in den frühen Morgenstunden ein.


Eines Nachts stand Niki auf. Sie hatte wieder schlecht geträumt und ihr Herz klopfte wie wild. Die Kleine fühlte sich alleine. Sie hatte keine Freunde, war überzeugt ihre Eltern liebten sie nicht, weil sie immer nur mit ihr zu schimpfen schienen und die Einsamkeit hüllte sie wieder einmal vollständig ein. Sie nahm allen Mut zusammen, um überhaupt ihr Bett zu verlassen. Niki war noch klein, doch ihre Courage schien größer zu sein, als die lähmende Furcht. Ihr liefen Tränen die Wangen hinab, als sie sich zitternd aus dem Bett schälte, sich an ihr großes Fenster stellte und in den Sternenhimmel blickte.


"Bitte, holt mich nach Hause, ich gehöre hier nicht hin!", sagte sie ganz leise und weinend in die Stille der Nacht. Niki war seit sie denken konnte davon überzeugt, dass sie hier nicht hingehörte. Sie fühlte sich verlassen und war sich sicher, dass sie von Außerirdischen abstammte, die sie auf der Erde vergessen hatten. Sie hatte vieler solcher Ideen und wurde von anderen Kindern manchmal die "Märchentante" genannt. Kaum jemand nahm sie ernst und Niki ließ ihrer Phantasie fast nur noch in Bildern und Geschichten, in ihrem Tagebuch und auf unzähligen Blättern freien Lauf.


In dieser Nacht war es ganz besonders schlimm: Sie wollte nicht mehr hier bleiben, sie wollte nicht mehr leben.


Plötzlich fühlte Niki sich, als wäre sie nicht alleine im Zimmer. Sie wurde ganz starr und traute kaum sich zu bewegen. Das Kind stand immer noch am Fenster und hielt die Luft an. Sie hörte nichts, die Zimmertür hatte sich nicht geöffnet, aber dennoch war jemand mit ihr im Raum, das fühlte sie ganz stark. Niki nahm erneut ihren ganzen Mut zusammen, drehte sich herum - sah aber nichts - rannte in ihr Bett, zog die Decke bis zur Nasenspitze und hatte das Gefühl ihr Herz würde vor Angst gleich aufhören zu schlagen. Sie kniff voller Panik die Augen zusammen und hoffte so, dass das, was da im Raum wäre, einfach wieder gehen würde. Das ließ das Mädchen nur noch unruhiger werden. Wie sollte sie sich schützen, wenn sie etwas angriff und sie es nicht kommen sah.


Niki öffnete ganz langsam und vorsichtig die Augen, konnte jedoch in der Dunkelheit nicht viel erkennen, denn es schien nur wenig Licht durch ihr Fenster von draußen herein. Sie spürte einfach, dass da etwas war und es verängstigte sie enorm.


Das Mädchen versuchte sich zu beruhigen: ‚Da ist nichts. Papa sagt immer, da ist nichts, Geister gibt es nicht...‘, doch plötzlich bildete sich ein Lichtschein, wie ein leichter Nebel mitten in ihrem Zimmer, genau vor ihrer Tür. Nikis Herz raste, sie kniff erneut die Augen zusammen in der Hoffnung, dass es nur ein vorbeifahrendes Auto wäre, welches sein Licht in den Raum strahlte. Als sie die Augen wieder öffnete, stellte sie jedoch fest, dass der Nebel nur noch dichter geworden war und er schien eine erwachsene Person zu umhüllen. Vielleicht würde der Nebel verschwinden, wenn sie ihn nur beobachten und es dann irgendwann hell werden würde.


‚Dann würden Mama und Papa kommen und mich retten.’ Sie musste nur so lange wach bleiben…


Der Nebel begann sich zu bewegen, er näherte sich Nikis Bett. Sie wollte schreien - doch der Nebel, dieser Geist, oder was auch immer das war, kam weiter auf sie zu und ihr blieb ein Schrei im Hals stecken. Sie war wie paralysiert, unfähig sich zu wehren.


Das Wesen kam immer näher, blieb einen kurzen Moment an ihrem Bett und beugte sich über sie. Der Nebel schien in sie hinein zu fließen, sich mit ihrem Körper zu verbinden.


Urplötzlich spürte Niki eine unglaubliche Ruhe, eine friedliche Nähe zu diesem Wesen - Niki hatte unerwartet keine Angst mehr. Es fühlte sich vertraut an.


Das kleine Mädchen dachte an ihren Großvater, der vor kurzem gestorben war und war sich sicher: ‚Das ist bestimmt mein Opa, der gemerkt hat, dass ich Angst habe und ist gekommen, um auf mich aufzupassen...’


Völlig beruhigt konnte das Kind daraufhin friedlich einschlafen. Erzählen würde sie es keinem, denn jeder würde es nur für ein weiteres Märchen halten, das Niki erfunden hatte.


Doch die Erinnerung blieb.
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UNKNOWN




SEI DER MENSCH, DEN DU


GEBRAUCHT HÄTTEST


ALS DU JÜNGER WARST.






2005


Im Zimmer wurde es eiskalt. Ich zog meine Decke enger um mich herum und überlegte aufzustehen, um die Heizung zu überprüfen. Plötzlich merkte ich, dass ich am ganzen Körper eine Gänsehaut bekam und mein Herz begann wie wild zu klopfen. Was geht hier vor sich?


Es war Winter, aber das Klinikzimmer war beheizt. Meine Kinder lagen in ihrem Doppelstockbett im selben Zimmer, mein Bett stand mit einem Meter Abstand daneben an der Wand. Mein Kopf lag zur Tür, meine Füße Richtung Fenster. Wir waren zur Mutter-Kind-Kur in Oberstaufen im Allgäu, mitten in den verschneiten Bergen von Steibis und die Nächte waren bisher sehr ruhig gewesen. Die Vorhänge waren zugezogen, nur wenig Licht fiel von Draußen herein. Ich wollte mich bewegen, doch war wie paralysiert. Etwas war im Zimmer, ich spürte es. Vor lauter Angst begann ich das ‚Vater unser’ zu beten und bettelte, dass das, was auch immer es sei, bitte wieder verschwinden soll. Dieses Gebet war, obwohl ich nichts mehr mit der Kirche und dem christlichen Glauben am Hut habe, immer eine Art Schutz. Wie ein Mantra, bei dem ich mich sicherer fühlte, wenn ich es benutze.


Ich spürte, wie etwas von der Tür hinter mir näher kam und in meinen Augenwinkeln sah ich einen dunklen Schatten. Dieser blieb zwischen dem Bett meiner Kinder und meinem eigenen stehen. Ich betete weiter, in meinem Kopf, denn ich hatte einen Kloß im Hals und konnte nichts sagen. So gerne hätte ich geschrien.


Es ist nur ein Traum, Kate, es ist nur ein Traum. Ich kniff meine Augen zusammen, traute mich kaum zu atmen.


Bitte geh wieder weg, bitte tu meinen Kindern nichts, bitte geh wieder weg, flehte ich in Gedanken dieses gruselige Etwas an. Die Augen zusammen zu kneifen war keine gute Idee, es steigerte nur noch die Furcht, dass da etwas war, was ich nicht sehen konnte und bei dem ich nicht wusste, was es als nächstes tun würde. Ich öffnete meine Augen einen Spalt, in der Hoffnung ich hätte mir das doch nur eingebildet. Doch da war er immer noch. Der Schatten verharrte noch einige weitere Sekunden an seiner Stelle und bewegte sich nicht, er stand einfach nur da. Genaues konnte ich nicht erkennen, da ich mich immer noch kein Stück bewegen konnte. Er schien mich zu beobachten. Ich spürte die Furcht in jeder Faser meines Körpers, am stärksten war die Angst um meine Kinder. Geh weg!


Kurz drauf schwebte der Schatten wieder zum Eingang zurück. Einen weiteren Augenblick später konnte ich mich wieder bewegen, sprang aus dem Bett und blickte zur Tür, erwartend, dass der Schatten mich mit bösen Augen anblicken würde. Ich würde kämpfen und meine Kinder beschützen, vor was auch immer das war.


Es war weg.


Augenblicklich wurde es wieder wärmer im Zimmer. Beide Kinder schliefen still und ruhig, ich strich beiden liebevoll über die Wangen und deckte sie ordentlich zu. Ich brauchte lange, um überhaupt wieder einschlafen zu können, während ich mir Gedanken machte, dass ich mir sicher alles nur eingebildet und schlecht geträumt hätte.


Am nächsten Morgen, auf dem Weg aus meinem Zimmer, traf ich direkt auf Karin. Die Mama einer anderthalbjährigen Tochter aus Köln, wohnte im Zimmer direkt gegenüber von mir. Sie sah fertig aus und lachte nicht, als sie mir einen guten Morgen wünschte. Eigentlich war sie eine Kölner Frohnatur.


„Alles in Ordnung?“, fragte ich.


„Hör mir bloß auf, ich hab´ die ganze Nacht nicht geschlafen, frag´ mich nicht warum, denn ich trau mich nicht, das irgendwem zu erzählen. Das glaubt mir ja keiner!“


„Was war denn?“, fragte ich dennoch neugierig. Die Kölnerin zog mich zur Seite, während unsere Kinder bereits zum Aufzug rannten. Meine Achtjährige hatte Karins kleine Maus an der Hand, meine Fünfjährige versuchte verzweifelt und mit ständigem Hüpfen den Aufzugknopf zu erreichen.


„Ich will das nicht vor den Kindern erzählen und bitte, lach mich nicht aus! Ich glaub´ an so was nicht, aber was ich heute Nacht erlebt habe, krieg´ ich nicht auf die Kette. Das muss ich dir einfach später erzählen.“ Einen Moment lang überlegte ich, ihr jetzt schon zu sagen, dass ich ahnte, was sie mir erzählen würde, wollte ihr aber nicht noch mehr Angst machen. Mir grauste es nämlich schon genug für uns beide. Ich wollte nicht, dass meine Kinder irgendetwas mitbekamen, was sie verängstigen könnte.


Nach dem Frühstück brachten wir die Kinder in die Betreuung und setzten uns für einen Kaffee in die kleine Küche unserer Etage, auf der sich die Zimmer befanden.


„Kate, bitte, halte mich nicht für bescheuert. Wenn mir das jemand anderes erzählt, würde ich mich kaputt lachen und kein Wort glauben. Wir kennen uns ja kaum, aber ich muss mit jemandem darüber reden. Außerdem hab ich Angst heute Nacht wieder in meinem Zimmer schlafen zu müssen.“


Bei ihren Worten nahm mein Kloß im Hals das doppelte Volumen an, weil ich mir sicher war, dass sie ebenfalls Besuch von diesem Schattenwesen gehabt hatte. Aber ich sagte immer noch nichts.


„Heute Nacht bin ich aufgewacht, weil es eisekalt im Zimmer wurde. Ich wollte aufstehen, doch ich konnte mich nicht bewegen. Du kennst mich ein paar Tage, ich bin eine, die vor nix Angst hat. Aber sich nicht bewegen zu können, da setzt‘s aus. Und dann, ich trau mich‘s kaum zu sagen, dann kam da ein Schatten durch die Tür… geschwebt… so eine dunkle Gestalt. Der is´ geschwebt, ich schwör‘s. Ich hatte die Vorhänge zugezogen und es war ja nicht viel Licht im Zimmer, aber das, was ich da gesehen habe, hat mir so höllische Angst gemacht...“, Karin griff theatralisch meinen Arm und hielt mich fest, als wolle sie sicherstellen, dass ich nicht weglaufe. „Ich wollte schreien, aber das ging nicht, ich habe keinen Ton rausbekommen und dann kam der Scheisskerl und setzte sich auf mein Bett neben mich. Ohne Scheiss, ich habe gespürt, wie sich das Bett unter seinem Gewicht bewegt hat. Die Stelle war eingedellt genau da wo sein Hintern gelandet ist. Das war kein Mensch, das war ja nur so ein Schatten, der is‘ ja auch durch die geschlossene Tür gekommen.“


Bei ihren Worten wurde mir übel und erneut überzog eine Gänsehaut meinen ganzen Körper.


„Du glaubst mir kein Wort, oder? Ich schwör‘s dir! Ich würde das nie erzählen, wenn ich nicht sicher wäre, dass ich nicht doch nur geträumt hätte.“ Karin drückte meinen Arm noch energischer, als würde sie mich regelrecht anbetteln, sie nicht auszulachen.


„Karin, du wirst es nicht glauben, aber er war auch bei mir.“ Die Augen der Kölnerin wurden riesengroß.


„Du hast ihn auch gesehen? Ich bin also nicht bescheuert? Oder, verscheißerst du mich?“


„Nein, ich verarsch dich nicht, das ist mein voller Ernst. Ich hab´ gedacht, dass ich geträumt habe, aber es war so real und ich war total wach.“


„Jaaa, ich ja auch! Der Schatten ist dann aufgestanden und hat sich an Isabellas Bett gestellt und reingeglotzt. Mann, ich hätte den Drecksack so gerne umgehauen, aber ich konnte machen was ich wollte, ich konnte mich nicht bewegen…“


„Wie paralysiert, oder?“


„Ja, genau, das ist das richtige Wort. Sozusagen sediert von den Augen abwärts.“


Wie auch bei mir, war der Schatten bei ihr nach wenigen Augenblicken wieder verschwunden. Karin konnte sich in dem Moment ebenfalls wieder bewegen und es wurde sofort wieder warm im Zimmer.


„Dann hab´ ich die ganze Nacht am Bett von meiner Tochter gesessen und kein Auge mehr zugemacht. Was war das, Kate? Ich will wissen, was das war – ich bleib hier keine Nacht mehr!“


Wie auch Karin, wusste ich kein Stück, was das für eine Gestalt in der Nacht gewesen sein könnte. Es machte uns Angst, auch wenn er uns nichts getan hatte. Auch ich würde keine Nacht mehr schlafen können, da war ich mir sicher.


Keshia und Raniana gesellten sich zu uns, ich hatte sie den ganzen Morgen noch nicht gesehen. Die Russin und die Polin wohnten auf derselben Etage wie wir, lediglich etwas weiter hinten im Flur. Sie waren an diesem Morgen nicht beim Frühstück unserer Gruppe gewesen, was uns gewundert hatte.


„Wo wart ihr denn?“, fragte ich die beiden.


Die Frauen blickten sich fragend an, so als würden sie überlegen, was sie uns erzählen sollten.


„Wir haben die ganze Nacht nicht geschlafen“, antwortete Keshia zerknirscht.


„Habt ihr auch einen Geist gesehen“, flachste Karin mit einem scherzhaften Unterton, der, wie ich wusste, unsere Wahrheit enthielt.


Erneut schauten sich Keshia und Raniana an, diesmal mit einem sehr überraschten Blick.


„Wie kommst du darauf?“, Keshia setzte sich neben mich.


„Wir haben heute Nacht einen Geist gesehen“, antwortete Karin ihr kurz und knapp.


Raniana ließ einen spitzen Schrei los. „Nein, hört auf mit dem Scheiss, ich will das nicht hören!“


Keshia brachte sie mit einem „Tztztz!“ zum Schweigen. „Also haben Patrick und ich uns das nicht nur eingebildet. Siehst du!“, fuhr sie Raniana an. Diese hatte wohl keinen Geist gesehen, schlussfolgerte ich.


Keshia erzählte uns eine ähnliche Geschichte, wie wir sie erlebt hatten. Sie war aufgewacht, weil es eiskalt im Zimmer wurde. Sie konnte sich nicht bewegen, nahm einen Schatten wahr, der das Zimmer durch die Tür betreten hatte und dieses Ding verharrte, wie auch bei uns, für einen Moment mitten im Zimmer. Anders als bei uns jedoch, wurde ihr zehnjähriger Sohn ebenfalls wach, war sofort aus dem Bett gesprungen und hatte den Schatten angeschrien.
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